
Der Heisterblock im Hochspessart 
 
 

Eine Besonderheit in der deutschen Waldlandschaft 
 
Der sogenannte Heisterblock ist mit seinen 345- bis 420-jährigen Eichen und etwa 
180-jährigen Buchen einer der ältesten Wälder Mitteleuropas außerhalb der Alpen. 
Ein größerer Wald dieses Alters existiert nur noch über tausend Kilometer entfernt an 
der polnisch-weißrussischen Grenze in Bialowiecza. Bereits im Dreißigjährigen Krieg 
entstanden, beeindrucken vor allem die uralten Eichen durch außergewöhnliche 
Dimensionen und herausragende Holzeigenschaften. Daher stand über Jahrhunderte 
hinweg nicht der Schutzgedanke, sondern das wirtschaftliche Ziel im Vordergrund, 
den Holzmarkt mit der qualitativ hochwertigen und deshalb so berühmten Spessart-
eiche zu versorgen. Über drei Jahrhunderte diente der Bestand zuerst der Bauholz-
produktion und dann der Furnier- und Wertholzerzeugung. 
 
Allein die Tatsache, dass diese Waldbestände sehr alt werden durften, stellt sie als 
etwas ganz Besonderes in der deutschen Waldlandschaft heraus und hat sie auch 
ökologisch äußerst interessant gemacht. Denn neben einer naturnahen Waldbewirt-
schaftung ist es vor allem der hohe Anteil an natürlichen Alters- und Zerfallsphasen, 
der diese Wälder von anderen unterscheidet und sie  durch urwüchsige Schönheit 
und reiche Artenvielfalt auszeichnet. 
 
 

 

 
        Typisches Waldbild im Heisterblock (Abt.Turm) 



Entstehung und Weiterentwicklung des Heisterblocks 
 
Was wir heute als Heisterblock bezeichnen, war ursprünglich ein ca. 500 Hektar gro-
ßer, nahezu reiner Eichenbestand. Inmitten der vorherrschenden Hainsimsen-Bu-
chenwälder verlangt dieses Kuriosum nach einer Erklärung, denn von Natur aus wä-
re die Traubeneiche nur als Mischbaumart mit wenigen Prozenten am Waldaufbau 
beteiligt. Planmäßiges, forstliches Vorgehen zur damaligen Zeit ist unwahrscheinlich, 
so dass ein Zusammenhang mit den Wirren des Dreißigjährigen Krieges als nahe-
liegend erscheint. Demnach spricht viel dafür, dass die Menschen vor den Gefahren 
des Krieges aus den Dörfern in den Wald flüchteten, dort ihr Vieh weideten und nach 
dem Krieg wieder in die Dörfer zurückkehrten. Wir können davon ausgehen, dass die 
vorübergehende starke Übernutzung der Wälder zu sehr lichten Strukturen geführt 
hatte. Gleichzeitig wurde die Eiche als masttragende Baumart geschont und deren 
Naturverjüngung unter optimalen Lichtverhältnissen gegenüber der Rotbuche deut-
lich begünstigt. 
Eine weitere Theorie besagt, dass für den Bau des Aschaffenburger Schlosses zwi-
schen  1605 und 1614 gewaltige Mengen an Eichenholz im Hochspessart geschla-
gen wurden, was ebenfalls zu eichenfreundlichen Waldstrukturen und zur Verdrän-
gung der Buchendominanz geführt haben dürfte. 
Möglicherweise ist auch eine Kombination aus beiden Theorien Realität geworden, 
wodurch ausgedehnte Eichenwälder entstehen konnten. 
Erst in der bayerischen Zeit, zu Beginn des 19. Jahrhunderts, wurden die reinen 
Eichenbestände nach und nach mit Rotbuche unterpflanzt, so dass wir es heute mit 
sehr naturnahen Mischbeständen aus den beiden Hauptbaumarten des Spessarts zu 
tun haben. 
 
Durch forstliche Nutzung ist der Heisterblock heute auf knapp 300 Hektar oder 60 % 
seiner ursprünglichen Größe zusammengeschrumpft. Bestandsschutz ist nur in den 
beiden Naturschutzgebieten Eichhall und Rohrberg mit einer Gesamtfläche von 77 
Hektar gewährleistet. 
Die größten Flächenverluste sind durch die Umwandlung der mehrhundertjährigen 
Laubwälder in ausgedehnte Eichensaaten entstanden. Eine weitere Rolle spielen 
Fichtenbestände, die in der Mitte des 20. Jahrhunderts - nicht zuletzt aus jagdlichen 
Gründen (Wildeinstände) - nach Kahlschlag gepflanzt wurden. Infolge gravierender 
Schälschäden durch Rotwild können diese Kunstforste heute weder ökonomisch 
noch ökologisch befriedigen und wirken zudem wie ein Fremdkörper in der Laubholz-
umgebung. 
Abgesehen von Flächenverlusten wurde der einstige Eichenwald aber auch struk-
turell einem Wandel unterzogen. Zum einen hat sich das Baumartenverhältnis durch 
sukzessive, einzelstammweise Nutzung der Eichen so deutlich zugunsten der Buche 
verschoben, dass die Eiche heute nur noch einen durchschnittlichen Anteil von ca. 
30 % erreicht und die natürliche Waldgesellschaft des Hainsimsen-Buchenwaldes 
wieder in den Vordergrund gerückt ist. Zum anderen haben forstliche Eingriffe zu 
einer massiven Ausdünnung und Auflichtung der Bestände geführt. 
Im günstigen Falle läuft die weitere Entwicklung auf eine langfristige natürliche Ver-
jüngung der Buche bei möglichst langem Erhalt der Altbaumstrukturen hinaus. (Für 
den Aufwuchs der Eiche reichen die Lichtverhältnisse in der Regel nicht aus und / 
oder der Wildverbiss ist immer noch zu hoch). Im ungünstigen Falle sehen forstliche 
Zielsetzungen für den Heisterblock auch heute noch die rasche Umwandlung dieser 
ökologisch äußerst hochwertigen Altbestände in Eichenkulturen vor, was schwer-
wiegende Nachteile für den Artenschutz zur Folge hat. Der letzte Vorgang dieser Art 



fand erst im Herbst 2009 in der Waldabteilung Dreistöck statt. (Weitere Informationen 
zu diesem Thema unter der Rubrik „Die Eichenwirtschaft“.) Sehr bemerkenswert ist 
in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass sowohl die Richtlinien für NATURA-
2000-Gebiete als auch das Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten 
solche Eingriffe ermöglichen und diese Schutzkategorien in einem sehr zweifelhaften 
Licht erscheinen lassen. 
Nach wie vor werden im Heisterblock alte Eichen auch einzelstammweise genutzt. 
Da nahezu jeder Baum dieses Alters neben Kronentotholz auch Spechtlöcher und 
sonstige Baumhöhlen aufweist, ist die Fällung von Biotopbäumen nahezu unver-
meidlich. Bei Hiebskontrollen im Februar 2011 konnte dies mehrfach nachgewiesen 
werden. 
Ein Glücksfall ist es, dass der reine Laubwaldcharakter des Heisterblockes sehr 
lange erhalten geblieben ist. Umso bedauerlicher ist es, dass in jüngster Zeit  ver-
stärkt standortsfremde Douglasien und Fichten kleinflächig in die alten Bestände ge-
pflanzt wurden, um den wirtschaftlichen Wert der kommenden Waldgeneration zu 
steigern. Dieser wenig auffällige, aber schleichende Prozess wird in wenigen Jahr-
zehnten nicht nur das Erscheinungsbild, sondern auch die Lebensraumqualität des 
Heisterblockes ausgesprochen negativ beeinflussen. So sehr dieses Bemühen an 
anderer Stelle des Forstbetriebes auch gerechtfertigt sein mag, so bedauerlich ist die 
fehlende Sensibilität der zuständigen Förster für die Einzigartigkeit dieser ursprüng-
lichen Wälder im Herzen des Spessarts. Über 160 Jahre alte Rotbuchenbestände 
kommen nur noch auf 0,2 % der bundesdeutschen Fläche vor. (Ursprünglich be-
deckten sie zwei Drittel der Landesfläche.) Wenn nun auch diese wenigen Reste 
eines national bedeutsamen Naturerbes mit Nadelholzunterpflanzungen „verdorben“ 
werden, dann stellt sich schon die Frage, ob man solche Kostbarkeiten allein der 
Verantwortung von Forstleuten überlassen kann. Kommenden Generationen wird der 
Anblick dieser jetzt noch so großartigen Waldbilder versagt sein. Abgesehen davon 
laufen solche Bestrebungen der Zielsetzung von NATURA-2000-Gebieten zuwider. 

 

 
           Verschlechterung der Lebensraum-Qualität durch Douglasienpflanzung inmitten 

  autochtoner Laubwälder im Natura-2000-Gebiet (Abt. Rohrsändchen) 



Ein „Hotspot“ der Artenvielfalt 
 
Trotz der beschriebenen Veränderungen ist der Heisterblock auch heute noch ein 
„Hotspot“ der biologischen Vielfalt und damit ein potentielles Schutzobjekt ersten 
Ranges. Wissenschaftliche Forschungen der Landesanstalt für Wald und Forstwirt-
schaft (LWF) in Bayern, aber auch die Untersuchungsergebnisse von Naturschutz-
verbänden stellen dies eindrucksvoll unter Beweis. Auch wenn die wenigen Natur-
schutzgebiete des Heisterblockes mit den Waldabteilungen Eichhall und Rohrberg 
am besten untersucht sind, mindert dies nicht den ökologischen Wert der übrigen Alt-
wälder, die ein ebenso großes Interesse verdienen. In einer Ausgabe der entomolo-
gischen Zeitschrift Stuttgart 119 (3) 2009 äußern sich Bussler und Schmidl in diesem 
Sinne, wenn sie schreiben: „Das Naturwaldreservat Eichhall ist naturschutzfachlich 
als hochwertiger Reliktartenstandort in Bayern und Deutschland einzustufen, was 
nach den vorliegenden Daten auch für die Laubwälder des gesamten Hoch-
spessarts zutrifft.“ 

Maßgeblich dafür ist in erster Linie der Fortbestand zusammenhängender alter Wäl-
der mit einer ungebrochenen Laubholz- und Habitattradition. Schon dem interes-
sierten Laien sticht das überdurchschnittlich hohe Angebot an Biotopbäumen mit den 
unterschiedlichsten Kleinlebensräumen und große Totholzmengen der verschieden-
sten Zersetzungsstadien ins Auge. Ohne Vergleich im übrigen Wirtschaftswald ist die 
beindruckend große Zahl von Baumhöhlen unterschiedlichster Ausprägung, ange-
fangen von Spechtlöchern im Kronentotholz bis hin zu  gewaltigen Spalten und ande-
ren durch Stammverletzungen und Astabbrüchen verursachten Großhöhlen. Mulm-
höhlen gehören dabei zu den exklusivsten Lebensräumen in diesen naturnahen Wäl-
dern, da sie sich nur über längere Zeiträume entwickeln und ausschließlich in noch 
lebenden Bäumen anzutreffen sind. 
Vor allem dieser Nischenreichtum im Verbund mit stehendem und liegendem Totholz 
ist es, der eine unglaubliche Fülle an seltenen Arten bis heute erhalten hat. Der fol-
gende Überblick über einige wichtige Organismengruppen soll dies verdeutlichen: 
 
 
Die Vielfalt unterschiedlichster Biotopbäume im Heisterblock ist überwältigend: 
 



 
 

 

 
 

 



Käfer 
 
Die Bedeutung des Totholzes für den Artenschutz ist besonders gut bei den Käfern 
zu belegen. So leben ca. 25 % aller in Deutschland vorkommenden Käferarten am 
Holz verschiedener Zerfallsstadien. Die Gruppe der xylobionten Käfer weist in 
Deutschland einen sehr hohen Anteil bedrohter Arten auf. 
Genauere Kenntnisse über das Artenspektrum xylobionter Käfer und insbesondere 
der Urwaldreliktarten im Hochspessart verdanken wir den wissenschaftlichen For-
schungen von Heinz Bussler. Er kommt u. a. zu dem Ergebnis, dass in Bayern nur 
noch 22 Gebiete eine nennenswerte Anzahl dieser Reliktarten beherbergen. Gebiete 
mit mehr als zehn Arten finden sich nur im Hochspessart, im Nationalpark Bayeri-
scher Wald, in den Donauauen und im Karwendelgebirge. Mit 13 Arten steht der 
Hochspessart sogar an der Spitze dieser Vorkommen und liegt damit noch deutlich 
vor zwei Untersuchungsgebieten im Steigerwald mit jeweils fünf bzw. sieben  Urwald-
reliktarten. Im folgenden sollen einige wichtige Passagen der von der LWF veröffent-
lichten Forschungsarbeiten zitiert werden: 
 
„Bei den Altholzbesiedlern gelangen die herausragenden Nachweise von fünf der 
sieben europäischen Hirschkäferarten, darunter der stark gefährdete Rindenschröter 
(Ceruchus chrysomelinus) und der Feuerschröter (Lucanus cervus). Bemerkenswert 
ist auch der Goldhaarige Halsbock (Leptura aurulenta), dessen einziges bayerisches 
Vorkommen im Hochspessart liegt. 
 
Von landesweiter Bedeutung sind die Nachweise der prioritären FFH-Art Eremit 
(Osmoderma eremita) im Eichhall und Rohrberg und des bisher als in Bayern ausge-
storben geltenden Erdkäfers (Trox perrisii) im Eichhall. Er lebt  in Specht-, Waldkauz- 
und Hohltaubenhöhlen. Der Eremit besitzt im Heisterblock wahrscheinlich seine 
größte bayerische Population; er gehört zur Gilde der Mulmhöhlenbesiedler, weil sei-
ne Larven auf das gleichmäßige Feuchtemilieu von Mulm lebender Bäume angewie-
sen sind. 
 
Ebenfalls von landesweiter Bedeutung war der bayerische Wiederfund des bisher als 
ausgestorben oder verschollen geltenden Holzpilzkäfers (Tetratoma desmarestii) im 
Eichhall. Die Art lebt am Eichen-Zystidenrindenpilz in der Krone von Alteichen. 
Der bei der Holzameise Lasius brunneus lebende und vom Aussterben bedrohte Rin-
denkäfer (Pycnomerus terebrans) wurde im Eichhall und im Rohrberg nachgewie-
sen.“ 
 
Zur Gefährdungssituation dieser seltenen Käferarten schreibt Bussler weiter: „Da un-
ter biologischer Vielfalt neben der Vielfalt der Lebensräume und Arten auch die gene-
tische Vielfalt innerhalb der Arten zu verstehen ist, sind nur noch kleinflächige und 
isoliert liegende Artvorkommen wegen des fehlenden Genaustausches extrem ge-
fährdet. 
Der Anteil der Urwaldreliktartenstandorte an der bayerischen Waldfläche be-
trägt nur noch 0,3 %. Sie sind unersetzliche Refugial- und Spenderflächen für 
die Artenvielfalt der Wälder. Die xylobionten Reliktarten sind aber nur eine Facette 
des besonderen Wertes dieser Standorte, denn mit ihnen ist eine Vielzahl weiterer 
gefährdeter Organismen assoziiert“. 
 
 
 



        Kleiner Eichenbock (Cerambyx scopoli)          Kopfhornschröter (Sinodendron cylindricum) 

 

Hirschkäfer (Lucanus cervus) 
 

Eremit  (Osmoderma eremita) 



Vögel  *) 
 
Die Familie der Spechte ist im „Spechtshaard“, dem Spessartwald, zahlreich vertre-
ten. Bunt-, Schwarz-, Grau-, Klein- und Mittelspecht finden hier vielfältigen Lebens-
raum. Der Mittelspecht und der Grauspecht gelten als „Urwaldspechte“  schlechthin. 
Als Bewohner von Laubwaldregionen finden sie in der Kombination aus gewaltigen 
Alteichen und Totholz ideale Bedingungen. 
Eine weitere Charakterart für ursprüngliche Eichen- und Buchenwälder ist der Hals-
bandschnäpper mit seinem bayerischen Verbreitungsschwerpunkt im Hochspessart. 
Der Schnäpper jagt überwiegend von einem Ansitz aus in den Baumkronen flie-
gende Insekten. Da er in Baumhöhlen nistet, bieten ihm die alten Waldbestände mit 
vielen Spechthöhlen optimalen Lebensraum. 
Besucher des Eichhalls und angrenzender Bestände des Heisterblockes können hier 
Bayerns einzige Kolonie baumbrütender Mauersegler beobachten. Normalerweise ist 
der Mauersegler eher als Stadtbewohner bekannt, doch im Eichhall fühlt sich der 
schwarzgraue Langstreckenflieger durchaus wohl. Als Brutplatz dienen die Höhlen in 
den Kronen alter Eichen. Voraussetzung dafür sind alte Spechthöhlen, die sich im 
Laufe der Zeit durch Fäule vergrößert haben und somit dem Mauersegler mit seiner 
großen Flügelspannweite von bis zu 40 cm ausreichend Platz bieten. 
Seit einigen Jahren brütet der Schwarzstorch erfolgreich in den Baumkronen der al-
ten Wälder. Neben Habicht und Sperber haben Wanderfalke, Baumfalke und Wes-
penbussard ihr Jagdgebiet im Heisterblock, um nur die seltensten Greifvogelarten zu 
nennen. Auch der Kolkrabe ist inzwischen wieder ein fester Bestandteil der dortigen 
Vogelwelt. 
 

Säugetiere 
 
Auch bei den Säugetieren dokumentieren die Vorkommen extrem gefährdeter Arten, 
wie Luchs, Wildkatze und bei den Fledermäusen Bechsteinfledermaus, Großes 
Mausohr und Mopsfledermaus die naturschutzfachlich herausragende Stellung der 
alten Wälder im Hochspessart, in dessen Zentrum der Heisterblock liegt. 
 

Pilze  *) 
 
Im Bereich des Heisterblockes findet man zwei besonders bemerkenswerte Arten, 
zum einen den Igel-Stachelbart mit einem auffälligen Körper und den eher unschein-
baren Mosaikschichtpilz. Beide sind auf ausreichend starkes Holz der alten Eichen 
und Buchen angewiesen. 
Der Igel-Stachelbart ist bis nach China verbreitet, wo er Affenkopfpilz genannt wird. 
Denn sein Aussehen erinnert an in China vorkommende Affen, die so behaart sind, 
dass man kein Gesicht erkennen kann. 
Der Mosaikschichtpilz ist auf die Zersetzung von starkem, verkerntem Eichenholz 
spezialisiert. Nur in Beständen mit einem hohen und starken Totholzvorkommen 
konnte er überleben. In Trockenphasen spaltet sich sein Fruchtkörper mosaikartig 
auf, was ihm seinen Namen gab. 
 
Die soeben beschriebenen Organismen spiegeln nur den Teil des Artenspektrums 
wider, dem die Wissenschaft bisher ihre  Aufmerksamkeit geschenkt hat oder der be-
sonders auffällig ist. Schon dieser begrenzte Einblick ist verblüffend.  Vor allem beim 
großen Heer der Insekten, aber auch bei Mollusken, Moosen und Flechten dürfte der 
Wald noch viele Überraschungen bereithalten. 



Mosaikschichtpilz 
 

Igel-Stachelbart 
 

      *)  Die Ausführungen zu den Vögeln und Pilzen wurden im Wortlaut der Broschüre 
         des Naturparks Spessart „Baumriesen im Naturpark Spessart“ entnommen und 
 durch einige zusätzliche Anmerkungen ergänzt. 



Der Schutz des Heisterblockes – ein Gebot der Stunde 
 
Bereits 1925 trifft der Lohrer Arzt und Naturforscher Hans Stadler über den Spessart 
und andere unterfränkische Laubwaldgebiete folgende Aussage: „Nicht leicht irgend-
wo in Deutschland wird man so viele prachtvolle alte Eichen und Buchen auf so en-
gem Raum vereinigt und in ihnen eine so großartige Vogelwelt beisammen finden. 
Die meisten Forstleute, die diese Gebiete betreuen, scheinen keine Ahnung davon 
zu haben, welche Wunderwerke der Natur ihnen hier anvertraut sind. Die Atmo-
sphäre des Holzfällens und des Holzverkaufs lastet wie ein Alpdruck auf Regungen 
der Freude und dem Ahnen der Schönheit und des Wertvollen dieser Altbestände“. 
 
Beim ersten Deutschen Naturschutztag in München 1925 unterbreitet Stadler, ein 
auch heute noch bekannter, außergewöhnlich vielseitiger und kenntnisreicher Natur-
forscher, Ornithologe, Entomologe, Spinnenfachmann und Botaniker in einer begei-
sternden Rede im Namen von neun fränkischen naturwissenschaftlichen Vereinen 
und Universitätsinstituten den Antrag, „der Naturschutztag möge die dringende Bitte 
aussprechen, dass von den unterfränkischen Alteichenbeständen 500 Hektar unter 
Schutz gestellt werden.“ Die Versammlung stimmte diesem Antrag zu gegen zwei 
Stimmen der Vertreter der Ministerialforstabteilung. Stadler verfasste daraufhin eine 
ausführliche Denkschrift an das bayerische Parlament, in der er die außerordentliche 
Bedeutung dieser alten Laubwälder am Beispiel der Vogelwelt begründete und deren 
akute Gefährdung durch überhöhte Holzeinschläge eindringlich darlegte. Unterstützt 
wurde er in seinen Bestrebungen vom damaligen Aschaffenburger Professor H. Ding-
ler. Abgesehen von der Einrichtung zweier winziger Naturschutzgebiete in den Wald-
abteilungen Metzger (14  ha) und Rohrberg (11 ha) wenige Jahre später, blieben die 
dramatischen Appelle dieser Naturschutzpioniere weitgehend ungehört. 
 
Dennoch ragt bundesweit der Spessart noch heute als eines der größten zusammen- 
hängenden und wenig zerschnittenen Waldgebiete Deutschlands mit einem weit  
überdurchschnittlichen Laubwaldanteil hervor.  Hier liegt mit fast 10.000 ha eines der 
größten Vorkommen des Lebensraumtyps Hainsimsen-Buchenwälder in der 
NATURA-2000-Gebietskulisse Deutschlands. Bei einer Auswertung der Eignung von 
Rotbuchenwäldern als Naturstätte auf der Welterbeliste der UNESCO ist der 
Hochspessart als eines von neun deutschen und 16 weiteren europäischen bedeu-
tenden Buchenwaldgebieten genannt (Plachter et  al. 2007). Die Bundesrepublik 
könnte somit hier in optimaler Weise ihrer Verantwortung für den Schutz der Bu-
chenwälder in deren globalem Verbreitungsschwerpunkt gerecht werden. Die großen 
Staatswälder des Spessarts bieten sich geradezu als „Filetstück“ an, wenn es darum 
geht, die Nationale Biodiversitätsstrategie in die Tat umzusetzen. (Danach sollen im 
öffentlichen Wald bis  zum Jahr 2020 ca. 10 % der Fläche der natürlichen Entwick-
lung überlassen werden.) 
 
Der Spessart verdient es, in die Reihe der großen deutschen Waldnaturschutz- 
gebiete aufgenommen zu werden. Die bisher auf  0,9 % der Staatswaldfläche im 
Spessart ausgewiesenen Naturschutzgebiete und Naturwaldreservate haben 
eine geradezu lächerliche Größenordnung und werden der herausragenden 
naturschutzfachlichen Bedeutung dieses Waldgebietes in keiner Weise ge-
recht. Die Zeit ist reif, für den Spessart endlich ein Großnaturschutzgebiet zu 
fordern, in dem die Axt für immer ruht und das vollständige Arteninventar von 
Rotbuchenwäldern zugelassen wird. 



Der Heisterblock mit seinem hervorragenden Potential zur Wiederausbreitung 
hochgradig gefährdeter, spezialisierter Arten sollte dabei an erster Stelle ste-
hen und als Spenderfläche mit anderen, noch weitaus größeren Buchen-
altbeständen vernetzt werden. 
 
Um ein solches Projekt zu verwirklichen, sind alle Persönlichkeiten von Rang und 
Namen sowie Vereine und Verbände zum mutigen Einsatz nach dem Beispiel von 
Hans Stadler aufgerufen. 
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